
InDüsseldorfwird gerne gefeiert –
und in diesemJahr feiert die Rheini-
schePost besonders gernemit. Denn
wirwerden80Jahre alt, amWochen-
ende ging es daher auf denRhein. An
BorddesKD-EventschiffsMSRheinGa-
laxie feiertenHunderteGäste den Som-
mer – auchwenn sich der amSams-

tag von seinerwechselhaftesten Seite
zeigte unddieAnreise durchdenCSD
in der Innenstadt zurHerausforderung
wurde. Trotz derwidrigenBedingun-
genbliebdie Stimmung anBord gut.
Am2. und3.Oktober geht esweiter
mit demOktoberfest inDüsseldorf im
Schlager Café&Henkel-Saal. Am31.Ok-
tober folgt danndieHalloween-Par-
ty auf demRhein. Alle Bilder der Party
vomSamstag unter:www.rp-online.de/
duesseldorf. TEXT: LUKRA I FOTO:BENLIEBSCH

Geburtstagsparty
mit Kulisse

Keine neue Oper – und jetzt?

VONLUDWIGKRAUSE

DÜSSELDORF Es war der größtmög-
liche Knall am Freitagmittag: Um
Punkt 13 Uhr trat Oberbürgermeister
Stephan Keller, begleitet von Kultur-
dezernentin Miriam Koch vor die
eilig herbeigerufene Presse, um zu
verkünden, dass die Stadt ihr größ-
tes Zukunftsprojekt aufgibt: Es wird
keinen Neubau der Oper in Düssel-
dorf geben. Dafür habe man schlicht
kein Geldmehr, sagte Stephan Keller,
der das Projekt in der Vergangenheit
auch zu seinemProjekt gemacht hat-
te. Und der nun entschied, das The-
ma komplett abzuräumen. Es gibt
kein Moratorium oder Ähnliches, die
Plänewerdenkomplett vomTischge-
fegt.
Der Entwurf am Standort Wehr-

hahn hatte nie für breite Begeiste-
rung gesorgt. Bei denOpernfreunden
hätte man sich zum Beispiel einen
repräsentativeren Bau gewünscht.
Manch einer träumte von einem iko-
nischen Bau amWasser, ganz wie in
Sydney oderHamburg.

Für Kritik, auch bei vielen unserer
Leser, sorgten aber vor allem die ge-
planten Kosten. Für das Vorhaben
wurde zwar ein Kostendeckel von ei-
ner Milliarde Euro beschlossen, aber
mit den Finanzierungskosten über
50 Jahre hinwegmussteman von ins-
gesamt rund 1,8Milliarden Euro aus-
gehen. Weil auch andere Ausgaben
anstehen wie weitere neue Schulen,
eine neue Theodor-Heuss-Brücke
und die Sanierung der U-Bahnhöfe,
legt die Stadtspitze eine Vollbrem-
sung hin.
Während imOpernbetriebüberdie

Entscheidung vor allem das blanke
Entsetzen herrscht, sehen sich Kriti-
ker der Kosten für einenOperneubau
bestätigt. Was die Entscheidung aber
für die Zukunft der Oper am bisheri-
gen Standort bedeutet, und vor allem
welche Kosten damit verbunden sind
– das ist noch überhaupt nicht klar.
Die Untersuchung, was es überhaupt
benötigt, damit der Opernbetrieb
auch über die 2030er-Jahre hinaus
sichergestellt ist, wird erst jetzt beauf-
tragt.
Die Mängelliste im Haus ist lang,

allein für den provisorischen Spiel-
betrieb wird ein zweistelliger Mil-
lionenbetrag fällig. Den Opern-
besuchern bestens bekannt ist der
Zustand des Foyerdachs, das seit
einigen Jahren durch zusätzliche
Säulen gestützt werden muss. Die-
se Abstützung ist bis 2028 von den
Sachverständigen als tragfähig frei-
gegeben und muss ertüchtigt wer-
den, damit die Räume auch nach
2028 genutzt werden können.

Der Brandschutz muss erneuert
werden, auch die Dampfheizung
stammt aus den 1950er-Jahren und
ist dringend sanierungsbedürftig,
um eine Havarie zu verhindern. Die
Klimatechnik ist veraltet, Ersatzteile
sind teilweise nicht mehr erhältlich.
Allein die Erneuerung der Wasser-
aufbereitung soll mit zwei Millionen
Euro zu Buche schlagen. Und dann
geht es noch gar nicht umbereits lau-
fende Instandhaltungen, vom Aus-
tausch ausgedienter Bestuhlung bis
zur Beseitigung des Schimmels im

Thekenbereich, in dem der Boden
alle zwei Jahreerneuertwerdenmuss.
In siebenoder acht Jahrenwäredas

neue Opernhaus eröffnet worden.
Allein um den Betrieb bis dahin si-
cherzustellen, sind nach derzeitigen
Schätzungen rund 25 Millionen Euro
nötig, wie aus einer Verwaltungsvor-
lage hervorgeht – und weitere Kos-
tensteigerungen sindmöglich.
Wohlgemerkt: Es sollten bislang

lediglich zwingend erforderliche
Maßnahmen und Instandhaltungs-
arbeiten umgesetzt werden, um

den Betrieb bis zur Fertigstellung
des Neubaus aufrechtzuerhalten.
Der Stadtrat soll bereits am 18. Juni
darüber abstimmen, die baulichen
Maßnahmen sollen im dritten Quar-
tal 2027 beginnen. Das hat auch die
Stadt am Freitag noch einmal bestä-
tigt. Nun haben sich die Vorzeichen
aber geändert. Und das Haus wird
grundsätzlicher saniert werden müs-
sen, möchteman einen Betrieb nicht
nur für die nächsten Jahre, sondern
für die nächsten Jahrzehnte sicher-
stellen. Im Kulturbetrieb rechnet

man mit einem dreistelligen Millio-
nenbetrag.
Allen Beteiligten ist klar, dass sie

einSzenarioverhindernwollen:Köln.
Dort werden die aus den 1950er-
Jahren stammenden Oper und das
Schauspielhaus seit 2012 saniert.
Nun soll im September 2026 die Er-
öffnung gefeiertwerden. Anfangswar
eine Wiedereröffnung für 2015 ge-
plant – mit Kosten von rund 250 Mil-
lionen Euro. Die Bauzeit verlängerte
sich jedoch um etliche Jahre und ver-
schlang immer mehr Geld. Zuletzt
wurdendieBaukostenmit 798Millio-
nen Euro beziffert – inklusive Finan-
zierungs- und Interimskosten sogar
rund 1,5 Milliarden. Der Grundfehler
sei die Annahme gewesen, moderns-
te Bühnentechnik „ganz problem-
los in denkmalgeschützte Gebäude
pressen zu können“, sagt die ehe-
malige Kölner Oberbürgermeisterin
Henriette Reker. Immerhin: Damit ist
in Düsseldorf mit der jüngsten Ent-
scheidung nichtmehr zu rechnen.
Denn: Für eine erweiterte Sanie-

rung, die zumindest einige Verbesse-
rungen fürdenOpernbetriebbringen
würde,wurden 2020Kosten von rund
650 Millionen Euro ermittelt. Von
einer erweiterten Sanierung ist mitt-
lerweile aber keine Rede mehr. Jetzt
geht es nur noch um die kleinstmög-
liche Lösung. Auch Oberbürgermeis-
ter Stephan Keller räumt ein, dass es
künftig nur noch darum gehen wer-
de, „den Betrieb unter Verzicht auf
viele Verbesserungen, die mit einem
Neubau einhergegangen wären, zu
organisieren“.

Der Neubau ist vom Tisch.
Wie viel aber wird die
Sanierung des alten
Gebäudes kosten? Schon
in wenigen Tagen trifft
der Rat erste Entscheidun-
gen. In Köln entwickelte
sich das Vorhaben zum
Schreckensprojekt.

Erhalt In den vergangenen
20 Jahren wurde immer wieder
Geld in die Hand genommen, um
die Oper an der Heine-Allee zu er-
halten.

Investitionen 2006/07 wurden
rund 31 Millionen Euro in Haus-
technik und Architektur gesteckt.
Auf demDach entstand ein neu-
er Orchester- und Ballettproben-
saal mit Glasfront zumHofgarten.
Zudemwurde etwa 2011 der Or-
chestergraben erweitert (2,3 Mil-
lionen Euro), 2018 die Bühnen-
technik erneuert (2,4 Millionen),
dann flossen etwa 4,3 Millionen
Euro in die Inspizientenanlage
und sicherheitstechnische Nach-
rüstungen.

Investitionen in den
vergangenen Jahren

INFO

Ein Blick auf das alte undwohl auch künftige Opernhaus in Düsseldorf.
FOTO: ANDREAS KREBS

Historische Fassade in Bauprojekt Le Coeur integriert
STADTMITTE (now) Der westliche
Teil der Königsallee galt jahrzehnte-
lang als Bankenviertel, heute aber
ist davon kaum noch etwas übrig.
HSBC Trinkaus hat Ende 2021 sein
historischesHaupthaus anderKö21
aufgegeben, dort entsteht der Büro-
und Handelskomplex Trinkaus-Kar-
ree. Die Commerzbank verließ 2020
ihren Standort an der Kö-Ecke zur
Benrather Straße. Dort entsteht das
Neubauprojekt Le Coeur – in dem
ein historisches Stück Düsseldorfer
Bankengeschichte nun wieder auf-
lebt.
Die denkmalgeschützte Fassade

des früheren Bankhauses an der
Breite Straße 10-12 wurde nach

jahrelangen Umbauarbeiten zu-
letzt abgerüstet und liegt jetzt wie-
der frei: eingefügt in den gläsernen
Neubau, der rundherum anstelle

der früheren Commerzbank (und
davorDresdner Bank) errichtet wur-
de. „Die 120 Jahre alte Fassade war
die ganze Zeit durch ein Gerüst ge-

schützt, damit sie während der um-
liegendenBauarbeiten keinen Scha-
den nimmt“, sagt Benjamin Biehl.
Er ist Düsseldorfer Standortleiter
des US-Immobilienunternehmens
Hines – dem Projektentwickler des
Le Coeur.
Das neue Gebäude, dessen Flä-

chen für Büros, Geschäfte und Gas-
tronomie genutzt werden, kostet in-
klusiveAnkauf desGrundstücksund
Abriss der Bestandsbauten rund
450 Millionen Euro. Das Fremdka-
pital dafür stammt von der Helaba
Landesbank Hessen-Thüringen,
zusammen mit drei NRW-Sparkas-
sen – darunter einer aus Düsseldorf.
Das Eigenkapital stammt von der

Verwaltungsgesellschaft für Versor-
gungswerke aus Berlin. Die Gesell-
schaft will das Objekt im Bestand
halten.
Das Le Coeur hat insgesamt

38.500 Quadratmeter Mietfläche
und 14 Geschosse, davon neun
oberirdisch. Die Büroräume sind bis
auf eine Etage komplett vermietet:
an die Großkanzleien Freshfields,
Clifford Chance und Noerr sowie
denBüro-VermieterCollectionBusi-
ness Center. Die Anwälte von Noerr
werden nach der Fertigstellung im
November 2026 jenen Eingang nut-
zen, der sich zur Breite Straße an der
historischenFassadebefindet.„Dort
bauen wir in Absprache mit dem

Denkmalschutz noch neue Fenster
ein“, sagt Biehl.
Die für die Allgemeinheit zugäng-

lichen Flächen des Le Coeur werden
vor allem im Erdgeschoss sein, mit
Läden und Restaurants. Gastrono-
mische Mieter gibt es noch nicht.
Bei den Geschäften dagegen gibt es
Neuigkeiten: Bisher stand fest, dass
Juwelier Hestermann, Modehändler
Label Kitchen, die Duftkerzenmarke
Diptyque und Inneneinrichter Pat-
rickTreutlein Standorte indemNeu-
bauprojekt beziehen werden. Nun
kommen noch zwei weitere Han-
delsmieter dazu: der Reisegepäck-
Hersteller Samsonite undderMode-
schmuckanbieter APMMonaco.

Der Komplex zwischen Königsallee und Breite Straße soll bis November fertig werden. Es gibt zwei neue Mieter.

DenkmalgeschützteFassadedesfrüherenBankhausesanderBreiteStraße10-12:
DieserTeildesNeubaus„LeCoeur“ ist 120Jahrealt. FOTO:NOW
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